
Eineinhalb Hände auf den Gewässern Zeelands 
 

Sommertörn von Sylvia und Heiner Koppers (12.07.06-19.07.06) und Einhand (21.07.06-29.07.06) 
 
Meine Schwiegermutter versorgt unseren Hund, der für die Shark einfach zu groß und zu schwer ist, so 
dass meine Frau Aki diesmal für ein paar Tage mitkommen kann und wir so am 12.Juli in Colijnsplaat 
eintrudeln. Das Wetter ist einfach ein Traum. 
Donnerstagsmorgen entscheiden wir uns in Richtung Haringvliet zu gehen, ein angenehmer Wind um 3 
Bft, auflaufendes Wasser und strahlender Sonnenschein lassen einen tollen Segeltag erwarten. 

 
Blick auf die Osterschelde 

 
Colijnsplaat bleibt zurück 
 
 
Die Zeelandbrücke liegt auch schnell hinter uns und mit Backstagsbrise geht es in Richtung Keeten, 
meine Frau meint, einige frische Erdbeeren wären jetzt noch ganz toll, verschwindet unter Deck und 
erscheint mit selbigen. Die grüne Tonne BV1 liegt ca 15 m auf der Backbordseite, so ein wenig 
abkürzen geht doch immer, jedenfalls bisher. Ich habe gerade die erste Beere im Mund, da macht die 
Aki einen heftigen Diener und wir sitzen fest. Laut Karte sollte es hier eigentlich tief genug sein. Wir 
haben ja auflaufendes Wasser und unter Motor und dichtgesetzten Segeln gelingt es uns nach 30 
Minuten wieder frei zu sein. Was mich tröstet, in den folgenden 2 Wochen sind noch einige genau an 
dieser Stelle aufgebrummt, das sind halt Gezeitengewässer und die Tiefen ändern sich halt schneller, 
wie man die Karten korrigieren kann. 
Ab jetzt gibt es an Bord ein geflügeltes Wort: „Frische Erdbeeren gefällig ?“ 
Vor der Krammerschleuse gibt der Jockel merkwürdige Geräusche von sich, er spuckt auch kein 
Kühlwasser am Kopf aus. Wir legen vorsichtshalber an einem der Wartesteiger an, denn in der 
Schleuse ohne Motor könnte unangenehm werden. Ein langer dünner Draht wird vorsichtig in die 
Ansaugöffnung und den Kühlkanal  geschoben, einige Male hin und her bewegt und anschließend 
spuckt der Jockel erst gelb braunen Schlamm und dann wieder Wasser aus. 
Oude Tonge ist noch immer der stille Hafen und wir genießen unseren Sundowner. 
Am nächsten Morgen soll es weiter gehen in Richtung Willemstadt, der Wind kommt ziemlich genau 
von vorn und nimmt schnell auf 5-6 Bft zu. Aufkreuzen ist angesagt, aus dem Schelde-Rijn-Kanal und 
umgekehrt kommt viel Berufsverkehr, man muss ordentlich aufpassen und wir müssen unsere mühsam 
erkämpfte Höhe einige Male wieder aufgeben, weil wir der Berufsschifffahrt  Wegerecht geben müssen 
(außerdem sind die viel größer und stärker). Nach 2 Stunden haben wir ganze 4 Meilen, bei 9 Meilen 
über Grund gewonnen, wir drehen ab und laufen nach Benedensas, hier war ich noch nie. Um 15:00 
Uhr machen wir vor der Schleuse bei der Watersportvereiniging Volkerak fest, es ist noch stiller wie in 
Oude Tonge. Gegenüber den Liegeplätzen beginnt ein großes Naturschutzgebiet mit frei lebenden 
Shettys und Rindern, Betreten auf eigene Gefahr erlaubt. Benedensas besteht aus einigen wenigen sehr 
schön restaurierten Häusern und bietet aber keinerlei Versorgungsmöglichkeiten. 

 



 
 
 

Das alte Schleusenwärterhaus 
 
 
Liegeplätze der WV Volkerak 
 
 
 
 
 
 

 
 
 

Die Aki  
 
 
 

Die AKI 
 
 
 
 
 

 
 

 
Im Naturschutzgebiet 
 

 
 
 



Es ist mittlerweile Samstag, der Wind hat ein wenig gedreht und abgenommen, so dass wir uns auf 
direktem Weg nach Willemstadt machen, die Volkerakschleuse ist erstaunlich leer, die Niederländer 
haben noch keine Ferien. 

 
 
Obwohl wir schon gegen 15 Uhr im Hafen 
sind, ist es im Stadthafen schon ganz schön 
voll.  
 
 
 
Dann doch lieber so, mit Belgischen Sea-
Scouts  
 

 
 
Ein Stadtrundgang ist wirklich empfehlenswert, 
Samstags ist die Kuppelkirche für die All- 
Gemeinheit geöffnet und man hat vom 
Kuppeldach aus einen wunderschönen Blick über 
die Stadt und das Haringvliet.  
 
 
 
 
 

 
 
 Im Hintergrund das ehemalige   .        

.                                                                                                           Jagdschloss  Mauritshuis und 
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Das Wetter ist traumhaft, fast zu heiß, am Sonntagmorgen laufen wir Richtung Stellendam, dem 
Abschlussdeich des Haringvliet aus, der Wind weht schwach bis mäßig aus Südwest und wir lassen die 
Insel Tiengemeten auf Backbord liegen, vorbei an Hellevoitssluis und genießen einfach das Segeln 
Die Marina Stellendam bietet zwar allen Komfort, aber sonst auch nichts. Nach dem „Studium“ des 
Törnführers von Jan Werner drehen wir ab und entscheiden uns für Middelharnis als Tagesziel. 
Zum eigentlichen Stadthafen führt ein 2,5 km langer Kanal, an dessen Ufer man an vielen Stellen 
festmachen kann, wenn dieser gern besuchte Hafen voll sein sollte. 
 

  
 

Impressionen 
Der Hafenführer lügt, es gibt viele  
freie Plätze und man liegt sehr ruhig,  
es wirkt alles sehr hübsch, aber es ist  
nicht  besonders sauber. 
Die Versorgung ist mäßig und die  
Duschen sind weit entfernt und nur für  
mückenresistente Menschen zu nutzen, 
und die Sauberkeit lässt auch zu hier 
stark zu wünschen . 
 
Abends finden wir noch ein kreolisches Restaurant, die Niederlande sind halt multikulturell. 
Das Essen ist heiß, scharf und mächtig. 

Am nächsten Morgen weht ein laues Lüftchen, wir 
wollen in Richtung Grevelingen und dann ganz langsam 
zurück Richtung Osterschelde. Der Wind flaut immer 
weiter ab, 2 Meilen vor der Haringsvlietbrücke hängen 
die Segel nur noch schlaff herunter und wir dümpeln in 
brütender Hitze dahin. Irgendwann wird es zu dumm, 
Motor an und so kommt wenigsten etwas Fahrtwind auf. 
An der Volkerakschleuse ist erst einmal Warten 
angesagt.  
In Ooltgensplaat war ich noch nie und da sowieso kein 
Wind ist, entscheiden wir uns dafür. Die Ansteuerung ist 
wie im Handbuch beschrieben nicht ganz einfach zu 
guter letzt laufen wir durch die offene Schutzschleuse in 
den Kanal ein. Uns empfängt ein kleiner ungemein 
gemütlicher Hafen, mit den besten Duschen des 
gesamten Törns. Ein neuer Anlaufpunkt für die Zukunft, 
wirklich empfehlenswert. 
 
 
 



 
Wie man sieht ist der Wind auch am nächsten 
Morgen noch immer nicht berauschend, man 
macht so gerade Fahrt, im Laufe der Zeit 
nimmt er dann aber glücklicherweise so auf   
3 Bft zu, so dass es etwas zügiger vorangeht. 
Mittags erreichen wir die Kramerschleusen, 
natürlich mal wieder Warten angesagt. 
Der Wind macht Mittagspause und unter 
Motor laufen wir in Richtung 
Grevelingenschleuse und wieder heißt es 
Warten, im zweiten Schub kommen wir dann 
mit durch. Im Grevelingen gibt es an mehreren 
kleinen Inseln die Möglichkeit anzulegen und 
zu übernachten. Wir gehen auf Kurs zur 
Doppelinsel Mosselplaat und finden auf 

Anhieb einen freien Platz. Es ist laut, rummelig, die Grills auf dem Steg qualmen mehr oder weniger 
stark vor sich hin. Wir machen einen kleinen Spaziergang, immer darauf achtend nicht in die 
Hinterlassenschaften vierbeiniger „Segler“ zu treten. Ein Blick in die Toiletten und ein gegenseitiges 
Anschauen: „Das muss nicht sein“. Wir legen ab und geben den Platz frei für die Suchenden, die ihre 
Kreise drehen. 
Nach Herkingen ist es nur ein Katzensprung und im Vereinshafen, den ich der Marina vorziehe, 
bekommen wir einen ruhigen Platz. Nach dem Törnführer soll der Marinahafen besser sein, moderner 
vielleicht ja, aber besser nicht. 
 
 
Die Möwe bewacht unser Schiff und 
wir gehen erst einmal zum nahen 
Strand, um ein kühles Bad zu nehmen. 
Das Wasser ist flach und man kann 
100m reingehen und steht doch gerade 
gut bis zum Bauch drin und von kühl 
kann keine Rede sein. 
Ich trete auf eine zerbrochene Muschel 
und schneide mir die Ferse auf, dass es 
kräftig blutet. Der Schnitt macht mir 
noch 2 Wochen Freude. 
 
 
Mittwoch 19. Juli, so langsam geht der erste Teil des Törns zu Ende, wir müssen unseren Hund wieder 
abholen und so geht es Richtung Osterschelde. Selbst der Blister weiß nicht so recht, was er tun soll, 
wir trimmen und shiften, aber es geht kaum voran, man spürt kaum einen Hauch von Wind. 
Auf halbem Weg im Keeten füllt sich das bunte Tuch auf einmal, die Segel stehen und es geht richtig 
voran, so wie man sich Segeln eben vorstellt. Es ist viel zu schade direkt nach Colijnsplaat zu gehen 
und wir gehen die Osterschelde rauf Richtung Sturmflutwehr und lassen die Shark laufen. Gute 
zweieinhalb Stunden geht es so, aber wie gewonnen, so zerronnen, der Wind macht wieder Feierabend 
und die letzten Meilen geht es vom Rompot unter Motor zurück. 
Der erste Teil des Sommertörns geht zu Ende. Am Donnerstag fahren wir nach Bonn, und übernachten 
beim Dogsitter, Freitag zurück nach Solingen und am Abend bin ich bereits wieder in Colijnsplaat und 
nehme den zweiten Teil in Angriff, jetzt aber wieder solo. Aus 2 Händen wird wieder Einhand, im 
Schnitt des Sommers also eineinhalb. 
Samstagmorgen regnet es und es ist kaum Wind da, gegen Mittag klart es auf, jetzt noch Richtung 
Veerse Meer ist nicht besonders sinnvoll, denn an der Schleuse wird es rappelvoll sein. Ich gehe auf 
eine kurze Schelderunde, d.h. rüber nach Zieriksee, von dort zur Rompotschleuse und zurück nach 
Colijnsplaat, das sind dann so runde 15-16 Meilen und der Liegeplatz ist mir am Abend sicher. 



Am frühen Sonntagmorgen mache ich mich dann Richtung Veerse Meer auf, der Wind nimmt langsam 
auf 3 Bft aus West zu, manchmal sind aber unangenehme Boen. Es geht recht zügig voran und um 
11:30 Uhr bin ich durch die Zandkreekschleuse im Veerse Meer. Nun heißt es mal wieder aufkreuzen, 
ich habe wohl jedes Mal das Glück, dass ich hier kreuzen darf und da das Fahrwasser nicht besonders 
breit ist, bedeutet dies Wende über Wende.  
In der Höhe von Kortgene rauscht mir die  Fockschot in einer Boe durch die Hand und ich habe an drei 
Fingern wunderschöne Brandblasen. 
Der Wind wechselt zwischen 0 und 3, für die knapp 10 sm bis Arnemuiden brauche ich nahezu drei 
Stunden und lege am Nachmittag in Oranjeplaat an. 
 

Jetzt weiß ich den Sinn eines Radarreflektors im 
Masttop, leider reichte das Tele von der Kamera nicht 
ganz (oder der Mast war zu hoch). 

 
Ein Möwenpaar hatte sich den Reflektor 
als Nistplatz ausgesucht, ob der Eigner 
davon begeistert war, konnte ich leider 
nicht feststellen.   
 
 
Der Abend im Clubhaus wird etwas länger, auf der Terrasse wird bei einem Bierchen und Genever 
geklönt, eine Crew kommt gerade von einem Törn zu den Kanalinseln Guernsey, Jersey zurück und 
gibt einer anderen Crew, die noch hinwill gute Ratschläge. 
So wird der Start am Montag etwas später, Veere und der Kanal sind nicht weit, aber leider nur unter 
Motor.  
 

 
Veere Rathaus und Groote Keerk im Dunst 

 
 
 
 
 
 
 
 
 

 
 
Middelburg ist schnell erreicht, an der Brücke dürfen aber alle nahezu eine Stunde warten. Mittlerweile 
ist die Sonne durch und es wird wieder richtig heiß. 
 
 
 



 
Was da hinter bei meinem Hintermann an 
der Leine im Wasser treibt, ist der 
Bordhund, der so seine Abkühlung 
bekommt. 
Vor Vlissingen heißt es erneut warten, diesmal aber runde 2 Stunden, das nervt dann schon. 
Alle die auf die Westerschelde hinaus wollen, werden in die Großschleuse geschickt, die 
Sportbootschleuse ist gesperrt. Diese Kammer ist für etwas größere Schiffe vorgesehen und es gibt 
keine Schwimmdalben zum Festmachen, so ist das Schleusen ganz schön heftig. 
So nett hat mich die Westerschelde noch nie empfangen, der Wellengang ist minimal, der Wind steht 
richtig und ob das Wasser auf- oder abläuft, spielt wenn man nach Breskens rüber will, nur insofern 
eine Rolle, dass man den richtigen Vorhaltewinkel einhält. Von Vlissingen nach Breskens gibt es 
mittlerweile einen empfohlenen Weg für die Sportschiffahrt, mit der man der Schnellfähre und dem 
Schiffahrtsweg weitgehend aus dem Weg geht, die Strecke wird zwar deutlich länger aber einfach 
sicherer. 

 
    Da liegt die AKI 

 
           Blick auf die Westerschelde 
 

 

Hübsch hässlich, aber als 
Ansteuerungshilfe toll                           2x250 PS, das wäre doch mal eine Motorisierung für eine Shark 



Dienstag möchte ich Richtung die Westerschelde Richtung Antwerpen mal anschauen, das Fahrwasser 
führt entlang der Hooge Platen, die bei Niedrigwasser bis zu 4 Meter hoch trocken liegen, übrig bleibt 
ein Fahrrinne von ca 3-4 Kabellängen, Im Springergeul wird es dann noch enger, hier liegen die 
Tonnen mal so gerade noch 200 m auseinander. Durch geht es da nur mit Schiebestrom. Dummerweise 
liegt der Schnitt der Karten so toll, dass die Anschlusskarte zu einem anderen Kartensatz gehört (genau 
hinschauen ist doch sinnvoll), den Satz habe ich nicht an Bord und ohne Karte will ich das Risiko 
weiterzulaufen nicht eingehen. 
So drehe ich nach dem Geul Richtung Vlissingen ab, segle die Schelde also wieder Richtung Nordsee 
und bin am frühen Nachmittag wieder in Breskens, wo mir der Hafenmeister erneut 16,00 € für die  
Nacht abnimmt, ich finde ein stolzer Preis. 

Mittwochs geht es bei totaler Flaute zurück in den 
Kanal door Walcheren, es ist brüllend heiß. 
 
 

 
 Vor der Schleuse in Veere heißt es wieder 
mal warten. In Veere hat der Hafenmeister 
schon wieder sein Schild mit „Belegt“ 
draussen, so geht es also weiter, denn im 
Stadthafen sind mal wieder nur 
Päckchenplätze frei. Die Entscheidung für Oranjeplaat fällt mir nicht schwer, die Liegeplatzgebühren 
(10 €) sind für die Leistungen moderat und meine Vorräte, vor allem flüssiger Art, gehen zu Ende, in 
Oranjeplaat gibt es nämlich beim Hafenmeister kostenlos Fahrräder zu leihen und ich radele zum 
Supermarkt. So eine alternative Bewegung tut auch ganz gut. 
Beim Abhören des Wetterberichts kommt eine Securite Meldung, die Brücke in Middelburg, eine 
Stahlgitterkonstruktion, hat sich durch die Hitze so weit ausgedehnt, dass sie sich in den Lagern 
verklemmt hat und nicht mehr zu öffnen ist, Öffnung wahrscheinlich erst im Laufe des Abends oder in 
der Nacht. Na denn viel Spaß, denn wenn man von Vlissingen kommt, gibt es keinen Anleger vor der 
Brücke.  
Auch der nächste Tag bringt kaum Wind, die Segel stehen gerade noch und so geht es gemächlich 
durch das Veerse Meer, in Wolphartsdijk habe ich dann keine Lust mehr und schiebe noch einen 
Zwischenstop ein. Im Sportvisserhaven liegt die Shark von Sander Steel, der eine holländische 
Sharkhomepage aufgebaut hat, sein Boot liegt aber einsam und verlassen. 
So langsam geht es dem Ende zu, der nächste Tag bringt wenigstens etwas Wind, die Schleuse ist 
schnell erreicht, aber erneut heißt es warten. Die letzten Meilen durchs Zandkreek und die Osterschelde 
nach Colijnsplaat ziehen sich aber wieder, gegenan mit wenig Wind. An der Zeelandbrücke werfe ich 
den Motor an und die letzten Meilen geht es nun Richtung Liegeplatz. 
Die Logge sagt, dass wir/ich 298 Meilen zurückgelegt haben.  
 
 
 
 
 
 
 
 


